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Monatsbetrachtungen

Spontan improvisieren oder 
planvoll agieren? 
So bleiben Völker und Imker 
auch während der Schwarmzeit 
gesund.

Wem ist das noch nicht passiert? Bei 
der regelmäßigen wöchentlichen 
Durchsicht zur Schwarmzeit ist ein 
Malheur passiert! Ein Volk enthält 
verdeckelte Weiselzellen. Oder ist ver-
dächtig bienenarm. Oder es fehlt jede 
Spur von Eiern. Vor jeder weiteren 
Aktion ist zu überlegen, was passiert 
sein kann. Ist ein Schwarm entfleucht? 
Manchmal fehlt auch nur die Königin. 
Wer die Kippkontrolle zur Schwarm-
diagnose verschmäht, plättet sie 
leicht beim wöchentlichen Wabenzie-
hen. Oder sie ist mit einem Schwarm 
ausgezogen, mit beschädigtem Flügel 
(durch Bienen oder Imker verursacht) 
vor dem Flugloch liegen geblieben, 
und der Schwarm ist in die Beute zu-
rückgekehrt. Sind schon verdeckelte 
Weiselzellen vorhanden, versuche ich 
zunächst zu beurteilen, ob es sich um 
Schwarm- oder Nachschaffungszel-
len handelt (Abb.1). Schwarmzellen 
sitzen vor allem an Kanten. Meist ist 
auch noch offene jüngste Arbeiterin-
nenbrut (Eier + Junglarven) vorhan-
den, denn die eventuell bereits aus-
gezogene Königin stiftet bis kurz vor 
Schwarmabgang. Suchen Sie nicht die 
Königin! Jüngste Brut genügt. In die-
sem Fall breche ich sofort alle Weisel-
zellen. Sollte die Königin tatsächlich 
nicht mehr zuhause weilen, können 
die Bienen sich ja aus jüngster Brut 
(Abb.2) nachschaffen. Anders agiere 
ich, wenn die Weiselzellen überwie-
gend mittig aus der Wabenfläche wie 
Nasen herauswachsen, d.h. offenbar 
aus ursprünglichen Arbeiterinnen-
zellen gezogen wurden. Hier fehlt 
die Königin schon seit der letzten 
Kontrolle, vermutlich erlag sie imker-
lichem Ungeschick. Wer diese Nach-
schaffungszellen bricht, stürzt sein 
Volk in hoffnungslose Weisellosig-
keit, denn ohne Königin und jüngste 
Brut können Arbeiterinnen nur noch 
auf eine Weise sinnvoll reagieren: ei-
nige aktivieren ihre Eierstöcke, wer-
den zu Drohnenmütterchen und le-

gen männliche Brut … das Volk kann 
dann nur noch bei schönem Wetter 
in vielen Metern Abstand vor den 
Beuten abgeschüttelt werden. Denn 
Drohnenmütterchen akzeptieren nie 
wieder eine Königin. Ist also schon 
Nachschaffung vorhanden, was tun? 
Nur sehr Wagemutige überlassen das 
Volk einfach sich selbst. Denn ist es 
stark, wartet es womöglich nur auf 
den Schlupf der ersten Nachschaf-
fungskönigin und schwärmt mit die-
ser! Was also tun? Alle Nachschaf-
fungszellen bis auf eine zerstören? 
Mit nur einer Jungkönigin kann ja 
zunächst kein Schwarm mehr abge-
hen. Diesem Rat bin ich vor zwanzig 
Jahren öfter gefolgt, stets führte er 
zu Frust. Denn offenbar war ICH nicht 
in der Lage eine intakte Zelle stehen 
zu lassen. Heute mache ich es anders: 
habe ich in einem Wirtschaftsvolk 
eine Königin oder einen Schwarm ver-
loren, schreibe ich es für diese Saison 
als Honigproduzent ab und teile es in 
Ableger auf: je eine Futterwabe, ein 
Brutbrett mit etwa 4000 verdeckelten 
Brutzellen, mindestens einer Weisel-
zelle und 1000 ansitzenden Bienen 
sind bis Ende Mai genug. Mit kleinem 
Flugloch außerhalb des Flugradius 
von zwei Kilometern aufgestellt und 
wenn nötig gefüttert, entstehen da-

raus überwinterungsfähige Völker. 
Besser durchdacht und geplant ver-
läuft die Ablegerbildung jedoch weit-
aus weniger Nerven aufreibend (siehe 
unten).

„Free the bees“ und andere Tier-
quälereien

„Schwärme – wie erzielt und unter-
stützt man sie?“ Diese Kapitelüber-
schrift eines Lehrbuches von 1869 
lässt heutzutage jedem fürsorglichen 
Imker die Haare zu Berge stehen. 
Wissen wir doch, dass diese natür-
liche Vermehrung in Varroazeiten 
in Europa 100% der auf sich alleine 
gestellten Schwärme das Leben kos-
tet. Von wegen, „dieses Bienenvolk 
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Abb. 01 - Nachschaffungszellen ragen direkt aus dem Brutnest hervor. Wer sie in gnädiger 
Unkenntnis ebenso wie Schwarmzellen bricht, nimmt seinem Volk meist die letzte Chance 
auf eine neue Königin.

Abb. 02 - Eier oder jüngste Maden (gelber 
Kringel) sind zur Nachschaffung geeignet.



wohnt schon seit Jahren in dieser 
Mauerhöhlung“! Alle bisherigen Un-
tersuchungen über vermeintlich län-
gere Zeit in Deutschland wildleben-
de Honigbienen entpuppten sich als 
Mißverständnis: das Volk sieht direkt 
nach der Ansiedelung zwar gut aus 
(Abb.3), stirbt aber im Herbst oder 
Winter, dann wenn eh wenig Flugbe-
trieb herrscht und dies kaum auffällt. 
Und im zeitigen Frühjahr setzt sich 
ein früher Schwarm in das „gemachte 
Nest“ mit fertigen Waben und Fut-
tervorräten. Für permanente Besie-
delung gibt es bislang keinen Beleg. 
Andere behaupten, ihre Schwärme 
nach dem Abgang immer fangen zu 
können. Will man nicht von April bis 
Ende Juni jeden Tag zwischen 10 und 
15 Uhr an seinen Völkern wachen, ist 
das utopisch. Denn Schwarmbienen 
sammeln sich meist nur für etwa eine 
Stunde in der Nähe des Muttervolkes, 
danach sind sie fort. Kommt der Im-
ker abends nach Hause, findet er al-
lenfalls fremde Schwärme in seinem 
Garten hängend. Denn Bienen suchen 
zwar „das Weite“, aber offenbar die 
Nähe anderer Völker. 

Schwarmvorbeugung und -ver-
hinderung ist aktiver Tierschutz

Wie angesichts dieses Wissens neue 
Strömungen wie „free the bees“ oder 
Imkern in Bienenkiste und anderen 
Varianten des Mobilbaus den Bienen-
halter noch ruhig schlafen lassen, ist 
mir ein Rätsel. Solange sie nicht (wie-
der) alleine überleben können, sind 
für mich schwarmträge Bienen „in“. 
Und schwarmvorbeugendes Schröp-
fen, Drohnenschneiden und wöchent-
liche Kippkontrolle von Mitte April bis 
Mitte Juli zur Diagnose der Schwarm-
lust heilige Pflicht. Für eine erfolgver-
sprechende Durchführung ist Know-

how über die Bienenbiologie sinnvoll: 
Völker schwärmen nur dann, wenn sie 
eine intakte Altkönigin und mehrere 
meist frisch verdeckelte Schwarm-
zellen haben. Alternativ nehmen 
Singer-Vorschwärme (Altkönigin ist 
beim ersten Schwarmversuch verlo-
ren gegangen) oder Nachschwärme 
(kurz vorher ging schon ein Schwarm 
ab) mehrere frisch geschlüpfte un-
begattete Jungköniginnen mit. Wer 
also alle 7 Tage kontrolliert und ALLE 
Schwarmzellen bricht, verhindert je-
den Schwarmabgang. Nur wenn ich 
schlampe (Kontrolle erst an Tag 8 
morgens, wenn der Schwarm schon 
für die Reise gepackt hat), entkommt 
mir mal ein Schwarm. Wie fängt man 
diesen – oder fremde – nun aber ein? 
Mal sollen Rauch, mal Wasser zur 
„Bändigung“ eines Schwarmes vor 
dem Einschlagen beitragen. Professi-
oneller Schwarmfang scheint zudem 
nur mit einer technisch ausgefeilten 
Schwarmfangkiste möglich. Als obli-
gatorisch betrachtet werden ferner 
stundenlanges Warten und Einlogie-
ren erst am späten Abend…oder so-
gar eine dreitägige „Kellerhaft“. Für 
die Varroa-Bekämpfung empfiehlt 
Mancher noch immer rückstandsbil-
dendes Perizin … und offenbar erhal-
ten nur tägliche, kleine 1 Liter-Futter-
gaben die Baufreude. 

Husch ins Körbchen

Ein 25 kg- (besser 40 kg-) Honigeimer 
mit Deckel und ein Absperrgitter ge-
nügen, um Schwärme zu fangen. Ma-
terialien, die von Ende April bis Mitte 
Juni auch im Auto problemlos stets 
bei der Hand sind. Ganz Faule wie ich 
führen statt des Eimers gleich einen 
Gitterboden, Zarge mit Mittelwänden 
und Deckel mit sich und schlagen den 
Schwarm ohne „Zwischenstation“ 
dort ein (Abb.4). Bemächtigen darf 
man sich jeden herrenlosen Schwarms, 
auch auf fremden Grundstücken. Ha-
ben Sie einen hängenden Schwarm 
entdeckt, warten Sie nicht zu lange, 
nach einer Stunde ist er meist weg. 
Ist der Schwarm gefahrlos erreich-
bar, mit einem möglichst beherzten, 
kräftigen Ruck vom Ast in den Eimer 
befördern. Vorheriges Einsprühen mit 
Wasser schadet nicht, erleichtert die 
Prozedur jedoch nicht wesentlich, da 
sowieso nur die äußeren Hüllbienen 
angefeuchtet und so am Auffliegen 
gehindert werden können. Aber ir-
gendeine „Show“ müssen Sie dem 
herbeigeeilten nachbarschaftlichen 
Publikum ja bieten. Rauch ist hinge-

gen völlig kontraproduktiv.
Im Schatten in direkter Nähe des Fan-
gortes aufgestellt, mit einem Absperr-
gitter, einem Stein und dem schräg 
aufgelegten Eimerdeckel (in dieser 
Reihenfolge) abgedeckt (Abb.5), hat 
sich meist nach spätestens 30 Minu-
ten die gesamte Traube einträchtig 
am Absperrgitter im Eimerinneren 
aufgehängt. Wurde die Traube gleich 
in ein Magazin eingeschlagen, laufen 
die Mädels wie die Lämmchen direkt 
ins Dunkle. Es ist also nicht nötig, die 
letzte „Abtrünnigen“ die noch an 
Ast oder Baumstamm sitzen in den 

Abb. 03 -Wild nistende Honigbienen 
haben nach allen bisherigen Erkenntnissen 
in Deutschland keine Überlebenschan-
cen. Auch dieses von Peter Gauger aus 
Köln-Porz gerettete Volk wäre an Varroa 
eingegangen. 

Abb. 04 - Ganz Faule schlagen den 
Schwarm direkt in die Zarge mit unterge-
bundenem Boden ein.

Abb. 05 - Schwärme einfangen macht 
meist Arbeit. Hier ein Singer-Vorschwarm, 
der gleich mehrere Jungköniginnen 
enthielt. Daher musste mehrfach einge-
schlagen werden. Die Eimer wurden dann 
mit Absperrgitter, Stein und Deckel in War-
teposition im Schatten aufgestellt, bis sich 
die Trauben in ihnen gesammelt hatten. 
Hat man die Königin(nen) erwischt, hängt 
sich der Schwarm unter dem Absperrgitter 
im Eimer neu auf.



Behälter zu befördern. Diese und 
aufgeflogene Bienen kommen ganz 
von alleine in den Eimer. Geleitet 
werden sie von sterzelnden Bienen 
am Eimer- oder Zargenrand, die mit 
Orangen- und Geranienduft aus ih-
rer Sterzeldrüse verkünden: „Kommt 
her, wir haben die Königin gefun-
den!“ (Abb.6). Leider funktionieren 
Schwarmlockmittel weit weniger gut. 
Ist der Fang missglückt, sind nach 
einer halben Stunde alle Bienen zu 
Ast und Königin zurückgekehrt…der 
Schwarmfänger bekommt eine zwei-
te Chance. Ebenso wie nach mehrma-
ligem Einschlagen werden die Damen 
übrigens auch nach einigen Tagen 
draußen übellaunig. Dann besser Fin-
ger weg … und den Nachbarimker 
auf den hübschen Schwarm aufmerk-
sam machen. 

Mit Frauen am Steuer 

Kurze Autofahrten sind zwar auch 
mit einem „Findelkind im Eimer“ 
möglich. Als Beifahrer werden dazu 
Absperrgitter und Eimer mit einem 
Wandergurt verzurrt und auf dem 
Beifahrersitz angegurtet. Ein Deckel 
darf aber nicht aufgelegt werden, 
was die Fahrt für Unerfahrene viel-
leicht etwas zu spannend macht. In 
einer Beute mit offenem Gitterboden 
ist der Imker geschützt vor der ner-
venzerfetzenden Spannung mit he-
rumfliegenden Bienen im Auto, und 
die Bienen vor dem Verbrausen. 
Sitzt die „Neuerwerbung“ im Eimer, 
kann sie ohne weiteres Zwischen-
parken oder Quälerei mit Kellerhaft 
aus dem Eimer sofort in ein vorbe-
reitetes Magazin am gewünschten 
Stellplatz einlogiert werden. Dieser 
kann sich auch direkt neben dem ab-
geschwärmten Volk befinden. Denn 
Schwarmbienen wissen zwar genau 
woher sie stammen, wollen mit in-
takter Königin aber nie zurück. Also 
Deckel und Stein entfernen, Eimer 
mit Absperrgitter kräftig aufstoßen, 
Bienen schwungvoll in die Beute (Git-
terboden + 1 Zarge) schütten. Wer je 
zwei Rähmchen mit Mittelwänden an 
den Wänden hängen lässt, aber die 
zentralen Rähmchen entnimmt, hat 
Platz zum „Reinkippen“ und bietet 
den Bienen sofort die beruhigende 
Möglichkeit, sich zwischen Randwa-
ben zu verkrümeln. Flugs nach der 
Aktion wieder eingehängt, bauen die 
Bienen schon in der ersten Nacht ein 
oder zwei Mittelwände aus. Gefüttert 
wird nur in trachtarmer Umgebung 
oder bei anstehendem schlechten 

Wetter, am besten mit einer halbvol-
len Futterwabe. Ansonsten schultern 
Schwärme ihre Versorgung meist 
ganz alleine, schließlich beherber-
gen sie viele arbeitslose Flugbienen. 
Eine Futterkontrolle eine Woche nach 
dem Einlogieren sichert den vorsich-
tigen Imker ab. Gleich „zwei Fliegen 
mit einer Klappe“ kann schlagen, 
wer bei dieser Kontrolle die Bienen 
mit 15%iger Milchsäure oder 3%iger 
Oxalsäuredihydratlösung einsprüht 
(2-3 Sprühstöße pro Wabenseite). 
Kurz vor dem Auftreten verdeckel-
ter Brut wirkt sie effizient und rück-
standsfrei gegen Varroa. Wer sich 
im aktuellen Jahr aus dem Schwarm 
noch Honig verspricht, behandelt na-
türlich nicht.

Übrigens: wenn frisch eingeschlagene 
Schwärme sofort wieder aus der Beu-
te ausziehen, liegt das an einem der 
folgenden Punkte: 
•	 Königin nicht erwischt oder beim 

Fang verletzt,
•	 mehrere Königinnen im Schwarm, 

wie üblicherweise beim Jungfern-
schwarm oder Nachschwarm, und 
nur eine erwischt, 

•	 Schwarm fast schon verhungert 
und Imker hat das nicht erkannt 
und keine Futterwabe gereicht.

•	 Selten: neue Beute steht in pral-
ler Sonne.

Zurück nach Hause

Abgeschwärmte Völker können, so-
bald die zahlreich angelegten Jung-
königinnen schlüpfen, nochmals so-
genannte Nachschwärme abgeben. 
Dann ist vom Muttervolk kaum noch 
was übrig. Aber auch ohne solch eher 
seltene Zwischenfälle konzentrieren 
die Restbienen zu Hause alle Aktivi-
täten auf die neue Königin und das 
wieder Erstarken. Fleißiges Nektar-
sammeln ist passé. Wer eines seiner 
Völker in flagranti beim Schwärmen 
erwischt, jedoch deren volle Kraft 
erhalten will, bricht im Muttervolk 

(während der Schwarm sich im Eimer 
sammelt) alle Schwarmzellen und 
gibt den Schwarm dorthin zurück. 
Die Königin muss jedoch einen Tag 
im Käfig zwischen den Waben ver-
bringen, sonst hat der Schwarm den 
Garten erneut schneller verlassen, als 
der Imker. Findet man die Königin 
im Gewusel nicht, einfach sie samt 
„Ausflügler“ in den Honigraum (über 
Absperrgitter) verbringen. Tags drauf 
oder erst bei der nächsten Schwarm-
kontrolle am Stand (nach 7 Tagen) 
wird die entstandene Brut samt Kö-
nigin dann wieder unter das Absperr-
gitter gesetzt. 

Freiwillig zurück in ihre alte Behau-
sung kommen Schwarmbienen nach 
etwa 30 Minuten, wenn sie ihre Kö-
nigin mit beschnittenem Flügel beim 
Schwarmabgang im Gras verloren ha-
ben. Leider nicht für lange, nur eine 
Woche später begleiten sie die erstge-
schlüpfte junge Königin in einem noch 
viel stärkeren Singervorschwarm, also 
einen starken Vorschwarm mit gleich 
mehreren unbegatteten Jungköni-
ginnen. Die alte Stockmutter ist da 
mit einem Häuflein Getreuer im Gras 
schon lange verhungert. Hätte man 
sie am Schwarmtag abends z.B. beim 
Rasenmähen entdeckt, wäre ein Zu-
rücksetzen (wie oben beschrieben im 
Käfig) noch möglich gewesen.   

Ablegerbildung für Faule – aus 
1 mach 2 

Vor 20 Jahren bin auch ich noch irr-
witzig in 15 m hohe Fichten gestie-
gen. Tierfreundlich ist es zwar, frem-
de oder eigene Schwärme zu fangen. 
Sinnvoll jedoch nicht, denn der Zeit-
aufwand ist enorm. Zudem kenne ich 
Gesundheitszustand, Königinnenal-
ter oder Sanftmut fremder Schwärme 
nicht. Anstatt also mit viel Mühe die 
„Katze im Sack“ zu erwerben, erzeu-
ge ich mir mit gleichem Zeitaufwand 
ein oder viele gesunde Jungvölker. 
Sind Sie zu faul um allwöchentlich 
Schwarmkontrollen durchzuführen 
und bei einzelnen Völkern mehrfach 
Schwarmzellen zu brechen? Dann er-
stellen Sie einen Flugling (siehe Mo-
natsbetrachtung Juni). Allerdings be-
zahlen Sie das mit weniger Honig. 

Ablegerbildung für etwas weni-
ger Faule - Eins, zwei, drei, vier, 
viele  

Jungvölker kann man nie genug ha-
ben. Um zu vermehren, zu verjün-

Abb. 06 - Sterzelnde Bienen am Eimerrand 
locken aufgeflogene Bienen mit Duft wie-
der zur Traube zusammen.



gen, zu verkaufen oder zu Schwache 
im Oktober zu verstärken. Doch wie 
mache ich aus einem Wirtschaftsvolk 
ganz einfach zwei, drei, vier, viele?
Schwarm und Brutling, Fegling und 
Flugling, Saugling und Treibling, die 
Techniken zur Jungvolkbildung sind 
scheinbar unendlich vielfältig. Und 
manche unendlich kompliziert. „Viel 
hilft viel“ ist dabei meist die Devi-
se. Mindestens drei Brutwaben als 
Startkapital oder alternativ 10.000 = 
ein Kilogramm Bienen gelten immer 
noch als optimales Startkapital für 
einen Ableger. Am besten eine ge-
kaufte Königin dazu. Alles in speziel-
len Ablegerkistchen oder eingeengt 
mit Schied, um den „Wärmeverlust“ 
zu minimieren. Natürlich müssen die 
Völker schön symmetrisch mittig in 
der Beute sitzen. Mancher belässt die 
neuen Völker am alten Stand, ver-
sucht Generalamnesie zu erzeugen 
durch mehrere Tage Kellerhaft oder 
Zweige vor dem Flugloch. Andere 
schwören auf separate „Ablegerstän-
de“, vermeintlich geschützt vor Räu-
berei. „Füttern, füttern, füttern“ ist 
zudem oft die Devise, damit durch 
den „Futterstrom“ die Bruttätigkeit 
angeregt wird. Eine Pollen- oder sogar 
Wasserwabe scheint unverzichtbar. 
Im Herbst wird dann routinemäßig 
ein Jung- mit einem Wirtschaftsvolk 
vereinigt. All diese Aktionen sind 
nutzlos oder sogar kontraproduktiv. 
Die „Bomben-Ableger“ z.B. machen 
nichts als Ärger: sie fressen und brü-
ten stark, produzieren viele Varroa-
Milben, müssen im Juli-August auf die 
zweite Zarge erweitert werden um 
nicht im September zu schwärmen. 
Viele Milben auf zwei Zargen, das 
sind unnötig hohe Anforderungen an 
eine wirkungsvolle Ameisensäurebe-
handlung. 

Wer alle Varianten auf den wissen-
schaftlichen Prüfstand stellt, erlebt 
Erstaunliches: honigstarke Völker für 
die kommende Saison entstehen viel 
einfacher und quasi nebenbei aus nur 
einer einzigen Brutwabe (siehe Fahr-
plan „eine Wabe ergibt ein Volk“). 

1 Sanftes Schröpfen im Abstand 
von 2-3 Wochen vor Eintritt der 
Schwarmlust erhält den vollen Honi-
gertrag, mindert dabei den Schwarm-
trieb so effektiv, dass viele gute Wirt-
schaftsvölker es gar nicht versuchen. 
Mit einem Brutbrett samt ansitzender 
Bienen verliert ein normal starkes 
Volk Anfang Mai 5% seiner Bienen 
und 10% seiner Brut. Wer gute Völker 

hat, schröpft im zweiwöchigen Rhyth-
mus, also nach Ende April wieder Mit-
te und Ende Mai, jeweils die nächste 
Wabe für die nächste Ableger-Serie. 
Was bis spätestens Ende Mai gebildet 
ist, erreicht in der Regel problemlos 
Winterstärke. Auch danach, spätes-
tens Mitte Juli klappt die Methode 
und kann dann zur Bildung zahlrei-
cher kleiner Jungvölker mit Königin-
nen genutzt werden. Diese werden 
zwar alleine nicht mehr stark genug, 
können jedoch im Oktober sinnvoll 
vereinigt, dabei die überzähligen Kö-
niginnen für das Umweiseln der Wirt-
schaftsvölker genutzt werden. So er-
lebt in meiner Imkerei keine Königin 
mehr als einen Winter. 
So wenig Startkapital ist sogar für 
die Jungvölker von Vorteil: sie wach-
sen sehr langsam, setzen damit etwa 
nur halb so viel Brut um wie die deut-
lich stärker gebildeten Ableger. Wer 
langsam wächst, verbraucht deut-
lich weniger Futter, und – besonders 
wichtig – erzeugt weniger Varroamil-
ben (Abb.7). Schröpft man je nur 
eine einzige Brutwabe Mitte April, 
Ende April und Mitte Mai, Ende Mai 
entstehen so ohne Honigertragsmin-
derung in der Regel drei neue Völker 
(bis zu 5) aus einem einzigen guten 
Wirtschaftsvolk. Der Aufwand mit ih-
nen ist minimal, benötigen sie doch 
nur alle paar Wochen etwas Futter, 
eine neue Mittelwand und falls über-

haupt, erst im September eine ab-
schließende Varroa-Behandlung. 

2  Wer überwiegend verdeckel-
te Brut entnimmt, erzeugt beste 
Schwarmtriebdämpfung. Denn ver-
deckelte Brut macht den vielen Wirt-
schaftsvolkbienen keine Arbeit mehr, 
offene beschäftigt sie hingegen gut. 
Auch der Ableger profitiert von viel 
verdeckelter Brut: sie schlüpft inner-
halb kurzer Zeit und verstärkt die 
Jungvölker.

      Geeignete Brutwaben schröpfe ich 
ausschließlich aus dem oberen Brut-
raum denn: 
•	 geeignete Waben findet man 

dort schon bei der Kippkontrolle
•	 dort sind die helleren Waben, 

der Ableger startet mit sauberem 
Wabenwerk

•	 dort sind die schöneren Brutbret-
ter. Der Drohnenrahmen (hängt 
an Position 2 im oberen Raum) 
veranlasst die Bienen, mehr Ar-
beiterinnenbrut im oberen Raum 
anzulegen. 

•	 so vermeide ich den Kontakt mit 
den übellaunigeren Flugbienen 
im unteren Raum. 

•	 die als Ersatz für die geschröpfte 
Wabe gereichte Mittelwand ist 
besser oben – zwischen den ande-
ren hellen Waben – aufgehoben. 

Abb. 07 - Vergleich von Bienenzahl- und Varroaentwicklung in stark und schwach gebil-
deten Jungvölkern. Fazit: statt weniger großer ist es schlauer, viele kleine Jungvölker zu 
bilden. Zwar wachsen die stark gebildeten zunächst schneller, verfügen aber im Oktober 
letztlich nicht über mehr Bienen, sondern nur mehr Milben

3



Tag 0: Bildung eines Ein-Waben-Brutablegers

Fahrplan „Eine Wabe ergibt ein Volk“
Der 

Bienen 

Werk

Tag 28: Kontrolle der Jungvölker 
War es in der letzten Woche sonnig und warm, ist die Jungkönigin jetzt 
in Eilage (sie kann aber auch bis zu 5 Wochen warten). Nun ist…
…die Königin leicht aufzuspüren, und gefahrlos zu zeichnen ❻.
…alle alte Brut geschlüpft, eventuell schon einzelne Zellen verdeckelter

Arbeiterinnenbrut der Neuen da. Jeder fünfte Ableger ist weisellos. 
Diesen einfach zu einem anderen Jungvolk hängen ❼.

…der geeignete Zeitpunkt für eine Varroa-Sprühbehandlung mit 
Oxalsäure.

…wenn gewünscht die Rückwanderung nach Hause möglich.

Anfang August: fallen in dreitägiger Gemülldiagnose mehr als 5 Varroen täglich, Ameisensäurebehandlung nötig. 
Anfang September: fällt mehr als 1 Varroa täglich (bei etwa jedem zweiten Jungvolk), dann Varroabehandlung mit 
Ameisensäure ❾. Achtung: Jungvölker sind aufgrund ihres hohen Brutstandes sehr empfindlich. 

Optional an Tag 6: Kontrolle auf Nachschaffung
Nur wer unsicher ist, besichtigt jetzt ohne zu Schütteln
die Brutwabe. Sind keine Nachschaffungszellen
vorhanden, wurde die a) Königin mitgenommen oder es
war b) keine jüngste Brut vorhanden. Bei a) lassen wie
es ist. Und um weiselloses Wirtschaftsvolk kümmern. Bei
b) Einhängen einer geeigneten Wabe mit jüngster Brut.

Von Mitte April bis Ende Juni bebauen und
bestiften gute Wirtschaftsvölker den
Drohnenahmen in nur drei Tagen. Ohne
Honigverlust schröpfe ich aus solchen
Völkern alle zwei bis drei Wochen je eine
einzige gute Brutwabe und bilde aus ihr einen
weisellosen Ableger ❶. Geeignete Brut-
waben enthalten sehr viel verdeckelte Brut
(mindestens ¾ je Wabenseite ❷), eine
handtellergroße Fläche jüngster Brut und
ansitzende Bienen (mindestens ½ jeder
Wabenseite). Ich schröpfe sie aus dem
oberen Brutraum ❸. Unverzichtbar für einen
gelungenen Start ist diese Wabenanordnung:
Brutwabe direkt an eine Zargenwand, da-
neben eine Mittelwand, daneben eine Futter-
wabe ❹, gegen Rutschen fixiert mit Pin-
wandnadeln. Mindestens zwei km entfernt
stelle ich die Ableger auf ❺. Den Schaum-
stoffstreifen am Flugloch öffne ich nur eine
Bienenbreite dort, wo die Brutwabe hängt.

Wirtschaftsvölker 
steuern bis Ende Juni auf ihren 

Höchststand an Brut und Bienen 
zu. 2000 Stifte täglich wollen 3 

Wochen später als Bienen 
beschäftigt sein. Arbeitslose 

Arbeiterinnen führen zügig zu 
Schwarmlust.

2 Stunden 
nach Entnahme fühlen die 

Bienen sich weisellos. Sie begin-
nen mit der Verproviantierung 

jüngster Arbeiterinnenlarven. Aus 
jüngsten Eier können noch nach 
6 Tagen Nachschaffungszellen 

begonnen werden. 

Nach 10 bis 16 Tagen 
schlüpfen Nachschaffungsköni-
ginnen. Da der Ableger klein ist, 

geht kein Schwarm ab. Die 
überzähligen Königinnen werden 
von der Erstgeborenen getötet.  

Nach 15 bis 21 Tagen 
geht die Jungkönigin auf 

Hochzeitsflug. Sofort nach 
erfolgreicher Rückkehr 

beginnt die Eilage. Nach 21 
Tagen ist das Jungvolk frei 

von verdeckelter Brut.  

Nach 
24 bis 30 Tagen zeigt 

erste verdeckelte Arbeiterin-
nenbrut ordnungsgemäße 

Begattung an. 
Nach frühestens 5, spätestens 
6 Wochen schlüpfen die ersten 

Arbeiterinnen des neuen 
Volkes.

Schwach 
gebildete Jungvölker 

wachsen bis Mitte August nur 
langsam, führen im September
dann mehr Brutzellen als Wirt-
schaftsvölker. Der Imker muss 

beachten: Jungvölker sind keine 
kleinen Wirtschaftsvölker!

Hat der Imker Fütterungen, Mittelwandgaben und Varroabehandlung sinnvoll terminiert,
erreichen die meisten Jungvölker bis Mitte Oktober problemlos eine gute
Einwinterungsstärke. Wer Mitte Oktober doch zu schwach ist, wird erst jetzt vereinigt ❿.
Auch böse Völker löse ich auf und meide zukünftig den dafür genutzten Paarungsplatz.

Optional an Tag 9: Austausch des Zuchtstoffes
Nur wer keine Königin aus der geschröpften Wabe wünscht,
schüttelt jetzt die Brutwabe ab, bricht alle (!) Nachschaffungszellen,
und gibt neuen Zuchtstoff. Z.B. in Form einer Wabe aus bravem
Volk mit wenig jüngster Brut oder in drei belarvten Plastiknäpfchen.

Im Weiteren Jahreslauf alle 2-3 Wochen Jungvölker besuchen.
Flugloch weiter eng halten. Sind weniger als 2 kg Futter auf den Waben, füttern, am besten 
mit Sirup. Wenn vorige bereits genutzt, dann neue Mittelwand an das Brutnest hängen ❽.



    Schwach gebildete Brutwabenab-
leger sind Räubereigefährdet. Die Lö-
sung sind nicht etwa stärkere Ableger, 
sondern geschickte Anordnung der 
Waben: sitzt die Brutwabe an der Zar-
genwand, werden Wabe, Wand und 
darunterliegendes Flugloch auch bei 
kühlem Wetter bewacht (Abb.8). Mit 
mittigem Flugloch im hölzernen Flug-
lochkeil klappt das im Kaltbau nicht! 
Frisch gebildet und noch weisellos 
verteidigen sich Ableger nur mäßig, 
daher reiche ich kein Flüssigfutter. 
Je eine Futterwaben mit etwa 1,5 kg 
für die ersten 4 Wochen habe ich vor 
dem Aufsetzen des Honigraums aus 
zu gut mit Winterfutter versorgten 
Wirtschaftsvölkern geerntet und kühl 
gelagert. Verzichtbar sind Schied, Pol-
len- oder Wasserwabe, sowie die An-
schaffung spezieller Ablegerkästen. 
Viele Begattungsableger lassen sich 
bequem in 4-er-Böden transportieren 
(vgl. Artikel Juni). 

     Bleiben die Ableger am alten 
Stand stehen, fliegt eine unvorher-
sehbare Anzahl an Bienen, besonders 
die ältere Fluglochwache, zurück ins 
Muttervolk, die Brutwabe verkühlt, 
der Ableger wird ausgeräumt. Leider 
fliegen sich die Bienen auch nicht neu 
ein, wenn sie in Kellerhaft saßen oder 
das Flugloch mit Stöckchen verändert 
wurde.

  Frischgeschlüpft sind Königinnen 
sehr unruhig, schwer zu finden und 
fangen, und werden von ihren Bienen 
in die Beine gezwickt. Zudem gehen 
ca. 20% der Königinnen beim Hoch-
zeitsflug verloren. Also lieber nach 
der Begattung bemalen. Begattet 
schreitet sie ruhig und mit inzwischen 
großem Hinterleib dick und zufrie-
den mitten im Brutnestbereich. Selbst 
wenn das Zeichnen nicht ganz sanft 
erfolgt, nehmen Königin und Bienen 
es jetzt nicht mehr so übel wie direkt 
nach dem Schlupf. Selbst verschreckte 
Königinnen können aufgrund ihrer 
Körperfülle jetzt nicht mehr weg-
fliegen, sondern höchstens zu Boden 
plumpsen. Auch den Markiergeruch 
nehmen die Hofstaatbienen nun 
nicht mehr so krumm, schließlich duf-
tet die eierlegende Königin verführe-
risch intensiv.

   Werden zwei Jungvölker wenige 
Wochen nach Bildung vereinigt, muss 
keine Königin geschützt werden. 
Aber Achtung, lassen Sie sich nicht 
täuschen: oft finden sich in so schwa-
chen Jungvölkern zu Legebeginn 
der Jungkönigin mehrere Eier in je-
der Brutzelle. Offenbar bereitete die 
noch geringe Bienenzahl der hoch-
motivierten Jungkönigin nicht ausrei-
chend Brutzellen vor. Sie stiftet dann 
mehrfach in die gleiche. Anders als 

Stifte von Drohnenmütterchen sitzen 
Eier königlichen Ursprungs jedoch nie 
an den Zellwänden, sondern immer 
sauber auf dem Boden, auch wenn es 
mehrere sind. Wer unsicher ist, war-
tet einfach eine Woche ab, meist sind 
dann die Brutzellen verdeckelt und 
man erkennt ob es Arbeiterinnen- 
(flach verdeckelt) oder Drohnenbau 
(buckelig verdeckelt) ist. Drohnenbrü-
tige Jungvölkchen werden bei gutem 
Wetter mehrere Dutzend Meter vom 
Stand entfernt ins Gras abgeschüttelt.

    Werden alle Mittelwände gleich-
zeitig gegeben, verbiegen sich die 
unausgebauten in der sommerlichen 
Wärme. Zudem sollen Futterwabe 
oder Futterbehälter immer möglichst 
fluglochfern hängen, über viele lee-
re dazwischen Mittelwände finden 
die Bienen bei Kälte das Futter nicht 
mehr.

     Jungvölker sind keine kleinen Wirt-
schaftsvölker! Die Populationsent-
wicklung von Wirtschaftsvölkern und 
im aktuellen Jahr gebildeten Jungvöl-
kern zeigt völlig unterschiedliche Ver-
läufe. Ab der Sommersonnenwende 
bauen erstere ab, Jungvölker legen 
richtig los. Jungvölker sind aufgrund 
ihres hohen Brutstandes im August 
besonders empfindlich gegenüber 
Ameisensäure und Thymol. Behan-
deln Sie Jungvölker gegen Varroa erst 
dann, wenn nötig! Da sie bei ihrer 
Erstellung mit Milch- oder Oxalsäure 
entmilbt wurden, ist eine schonende 
Kurzzeit-AS-Behandlung frühestens 
Mitte September (dann entstehen 
Winterbienen) angezeigt. Mehr Bie-
nen, die nun kühlere Witterung und 
ein Futterkranz an der Oberkante der 
Rähmchen nun schützen die Brut vor 
AS-Schäden. Den korrekten Zeitpunkt 
verrät die Gemülldiagnose (vgl. Mo-
natsbetrachtung Juli/August). 
Zu viel Futter schadet ebenso wie zu 
wenig. Geben Sie nur dann 1-2 Liter 
Sirup, wenn der Futtervorrat auf den 
Waben unter 1 kg (Volk auf weniger 
als 5 Waben) oder unter 2 kg (größe-
res Volk) gesunken ist. Um zu wach-
sen, benötigen Jungvölker keinen 
kontinuierlichen Futterstrom. Beson-
ders unkompliziert ist es, jeweils eine 
neue Futterwabe an den Völkchen-
Rand zu hängen, sobald die alte zur 
Neige geht. So wächst Ihr Völkchen 
stetig in die Zarge hinein. Weil viel fri-
sches Futter die Behandlungseffizienz 
stört, wird erst nach dieser Entmil-
bung bis Mitte Oktober voll aufgefüt-
tert. Im warmen NRW genügen letzt-

Abb. 08 - So klein bleibt das Flugloch bis zum Oktober! Dann werden auch die sehr klei-
nen Jungvölker zwischen Wirtschaftsvölkern nicht beräubert.
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lich 6 gefüllte Zanderwaben (=12 kg 
fertiges Winterfutter in den Waben), 
9 gefüllte Zanderwaben (=18 kg) im 
kühlen Süden und Norden Deutsch-
lands. Bewährt hat sich eine breite 
Futtertasche aus Plastik aus der sich 
die Bienen auch noch bei wenigen 
Plusgraden gerne bedienen.

     Bis jetzt, Mitte Oktober, sind die 
Jungvölker gewachsen. Zwei klei-
ne Völker erzeugten dabei mit der 
„Kraft der zwei Königinnen“ von 
August bis Oktober insgesamt mehr 
Bienenmasse als ein starkes Jung-
volk mit nur einer Königin. Wer jetzt 
noch keine 5000 Bienen zählt, wird 
jetzt durch einfaches Aufeinander-
setzen vereinigt. Die dabei anfallen-
den überschüssigen Jungköniginnen 
lassen sich dabei zum Umweiseln 
der Wirtschaftsvölker nutzen. im 
Oktober-November, so kurz vor der 
Einwinterung, ist eine harmonische 
Vereinigung von Völkern und Köni-
ginnentausch simpel, denn kaum ein 
Volk verfügt zu dieser Jahreszeit noch 
über offene Brut. Entfernt der Imker 
die Altkönigin, akzeptieren die Bie-
nen alternativlos meist mit Handkuss 
die zugesetzte Neue. Entsprechend 
gering müssen die Schutzmaßnah-
men für die Junge ausfallen.

Ablegerbildung für Professio-
nelle – gezielte Auslese

Kompliziert scheint es für den zu wer-
den, der nur Königinnen ausgewähl-
ter Herkünfte heranziehen möch-
te. Larven, Zellen, oder geschlüpfte 
Jungköniginnen werden von Able-
gern nur sicher angenommen, wenn 
die eigene Brut verdeckelt und alle 
Nachschaffungszellen gebrochen 
sind. „Professionelle“ machen es 
noch diffiziler: von A wie Anbrüter 
über Belegstelle, Buckfast, Carnica, 
Cubitalindex…bis hin zu Vatervolk, 
Zuchtlatte und Zusetzkäfig…ganze 
Bücher sind gefüllt mit Methoden zur 
Königinnenzucht. Entsprechend hart 
prallen die Meinungen über „die rich-
tige Technik“ oder „die richtige Bie-
ne“ aufeinander…fassungslos beäugt 
von den meisten Jungimkern – und 
vielen entmutigten Erfahrenen. Da-
bei kann es so einfach sein: Schon mit 
nur 6 Wirtschaftsvölkern kann jeder 
unter sparsamstem Einsatz von Mate-
rial (=Geld) und Zeit (=Geld) aus den 
geschröpften Brutbrettern ein starkes 
Pflegevolk erstellen, darin gesunde 
Königinnen aufziehen lassen und sie 

dann in bis zu 20 Begattungsvölkchen 
aufteilen. Im Vergleich zu einfachen 
Brutwabenablegern entstehen aus 
der gleichen Menge an Brut und Bie-
nen doppelt so viele Jungvölker. Ist 
auch nur ein geeignetes (=sanftmü-
tiges) Volk am Stand, kann von ihm 
nachgezogen werden. Wie die Köni-
ginnenaufzucht und Ablegerbildung 
in einem Rutsch am besten noch im 
imkerlichen Team klappt, erfahren Sie 
im Extraartikel in diesem Heft „Völ-
kervermehrung im Team“.

Checkliste: DAS können Sie sich 
im Mai schenken!

•	 Zuchtstoff-Gewinnung mit Bo-
genschnitt, künstlichen Stecksys-
temen, gesperrter Königin etc.. 
Das ist umständlich oder teu-
er. Wer sich mit dem Umsetzen 
kleinster Larven schwer tut kann 
a) seine Frau, Kinder oder Enkel 
einspannen, b) die „Strumpfho-
sentechnik“ anwenden: Brut pas-
sender Größe aus einer Wabe mit 
sanftem handwarmem Wasser-
strahl ausspülen. Dabei ein Stück 
schwarzer Damenfeinstrumpfho-
se als Auffangsieb verwenden. 
Nun sind die Larven leicht zu er-
kennen und umzusetzen.

•	 Weiselnäpfchen selbst gießen, 
putzen, auslecken lassen oder 
feucht umlarven. Diese Maßnah-
men sind für die Annahmequote 
unbedeutend.

•	 Brutlose Waben suchen, hochhän-
gen, Anbrüter, Starter, Finisher. 
Entweiseln eines Wirtschaftsvol-
kes vor Trachtende. Pflegevölker 
lassen sich schonender und einfa-
cher bilden. 

•	 Aufstecken geöffneter Verschul-
käfige auf frisch belarvte Zellen 
um Verbau zu mindern. Es ent-
stehen winzige Königinnen durch 
schlechte Pflege. 

•	 Endpflege im Brutschrank. Nie-
mand kann es besser als die Bie-
nen. 

•	 Der Ablegergröße „angepasste“ 
oder spezielle Paarungskästen 
verwenden. Lohnender Einsatz 
nur für Vermehrungsbetriebe. Im 
Baum gibt’s auch keinen Schied. 
Wer Begattungsvölkchen im 
Standmaß bildet, hat keine Spe-
zial-Waben zu entsorgen oder 
nutzloses Gerümpel. 

•	 Drohnenvölker für eigene Begat-
tung am Stand halten. Das sind 
Varroa-Fabriken. Gesunde Män-
ner gibt es überall!

•	 Biometrische Daten bei Bienen 
erfassen. Für die Volksentwick-
lung so unbedeutend wie Beu-
ten- oder Rähmchenmaß.

•	 Rückstände, Resistenzen. Jung-
völker werden nur mit organi-
schen Säuren behandelt!

•	 Zuchtfortschritte an eine („rei-
ne“) Rasse knüpfen. Gekörtes 
Material zum Einsatz in jedem 
Ableger propagieren. Erfolge in 
der Standbegattung ausschließ-
lich der Partizipation an „leis-
tungsgeprüften“ Königinnen zu-
schreiben. All dies ist unbewiesen 
und unglaubhaft, betrachtet man 
die „Sicherheit“ von Belegstel-
len, mangelnde Qualität vieler 
Zuchtköniginnen und Variabilität 
in unselektierten Populationen. 
Wer bei ausreichender Völker-
zahl hart ausliest auf 1. Sanft-
mut (=kein Stich pro Jahr), 2. 
Schwarmlust (Nulltoleranz) und 
3. Honigertrag, erhält Bienen wie 
ich: Manchen „Rotarsch“, Ab-
stammung unbekannt und trotz-
dem erste Sahne!

•	 Aus Angst um Gesichtsverlust Un-
verständliches nicht kritisch hin-
terfragen! Seien sie unbequem! 
Nur das bringt uns weiter!

Dr. Pia Aumeier
Emscher Str. 3
44791 Bochum
e-Mail: Pia.Aumeier@rub.de
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